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ſWDeht, welch ein Menſch! o Gunderherz,
Wein uber deines Freundes Schmerz!

Das, was er büßt, haſt du verbrochen.
Wie blutet er am Geißelpfahh.
Sein Haupt kriegt Wunden ohne Zahl,

Und's Leben wird ihm abgeſprochen!
Mein Herr und Gott! du Schmerzensmann!

Den ich nicht gnug betrachten kann,
Was fuhlt mein Herz für macht'ge Triebe!

So blutend druck ich dich im Geiſt
An meine Bruſt, mein Freund, du weißt,

Daß ich dich uber alles liebe.

Text.
Und Pilatus fuhrete Jeſum heraus und

ſetzte ſich auf den Richterſtuhl, an der Statte,
die da heißt Hhochpflaſter, auf Ebraiſch Gab
batha. Es war aber der Rüuſttag in Oſtern,
um die. ſechſte Stunde, und er ſpricht zu den
Juden: Sehet, das iſt euer König. Sie ſchrieen
aber: Weg, weg mit dem, kreuzige ihn! Spricht
Pilatus zu ihnen: Soll ich euren Ronig kreu
zigen? Die SBohenprieſter antworteten: Wir
vaben keinen Konig, denn den Raiſer. Da
uberantwortete er ibn, daß er gekreuzigt wurde.

ee udGNVeine Augen werden den Konig ſehen in ſeiner

Schoner Dieſes Wort kann man einem je—
den getroſt zurufen, der ſich nach Jeſum umſiehet,
und ſich nach Jeſum ſehnet.
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Deine Augen werden den Ronig ſehen, den
Konig deines Herzens, den werden ſie ſehen, und
zwar in ſeiner Schone.

Jſt ein Sunder durch den heiligen Geiſt er—
weckt und unruhig gemacht, weint er uber ſich ſelbſt
und ſeinen Zuſtand ſieht er nichts als ſeine Sun—
de und Verdorbenheit, mochte aber davon gern er—
löſt ſeyn, ſo kann man ihm zurufen: Weine nur
immer, weine nach deinem Erloſer er lebt fur
dich, und du wirſt nicht vergebens weinen, deine
Augen werden bald etwas anders zu ſehen bekom—
men, als ſie jetzo ſehen. Jetzt ſehen deine Augen
nichts, als dein Sundenregiſter, aber bald werden
ſie den Rönig ſehen, deinen Erbarmer, bald ſollſt
du im Geiſte Jeſum erblicken, als deinen Verſoh
ner, da wirſt du an ihn glauben konnen und bey
dieſem Glauben Leben und Seligkeit im Herzen em—
pfinden. Jſt eine Seele begnadigt, ſie ſehnet ſich
aber, Jeſu noch naher zu kommen, noch genauer
mit ihm verbunden zu, werden, ſo kann man ihr zu—
rufen: Sey nur getroſt, weine immer nach deinem
Freunde, nach deinem beſten Freunde! Deine Au—
gen werden den Komg ſehen, in ſeiner Schone. Du
wirſt ihn bald ſehen, noch ſchoner als du ihn geſe—
hen haſt. Seine Schonheit wird dir noch lebendi—
ger vors Herz geſtellt werden. Er wird dir im—
mer noch beſſer gefallen, und indem er dir noch beſ—
ſer gefallen wird, wirſt du noch genauer mit ihm
verbunden werden, du wirſt dich noch viel beſſer an
ihn attachiren. Jſt eine Seele daruber verlegen,
daß ſie jetzt nur alauben muß, und Jeſum jetzt nicht
anders als im Geiſte betrachten kann, ſo kann man
ihr zurufen: ſey nur getroit! habe nur Geduld! warte
nur! Es wird aewiß die Stunde kommen, da du Je—
ſum ſehen wirſt, ſo wie er iſt. Es wird gewiß die
Stunde kommen, da das Glauben aufhoren und ſich
ins Sch auen verwandeln wird, da wirſt du den
Konig ſehen in ſeiner ganzen Schone, nicht mehr

*2 im



in Geiſte, ſondern mit deinen Augen da wirſt
du Augen dazu haben, ihn zu ſehen, ſo wie er iſt.

Und die Schonheit, die du an ihm erblicken
wirſt, wird dir dein ewiges Guuck zu erlennen ge
ben, dich ganz hinnehmen und alle deine Wunſche
vollkommen ertullen. Die Schonheit meine Freun—
de, die Schonheit unſers Konigs, Herrn und Hei—
landes, worinnen er unſren Seeien hier im Jam—
merthale uber alles gefallen ſoll, iſt ſeine Marter—
geſtalt, die Geſtalt, die uns anzeigt, was er an ſeinem
heiligen Leibe und an ſeiner heiligen Seele fur uns
gelitten hat. Der Theil ſeines Leidens, den wir in
dieſer Stunde einfaltig betrachten mochten, ver
ſchafft uns Gelegenheit, etwas von dieſer ſeiner
Schonheit, etwas von ſeiner Martergeſtalt, un
ſerm Herzen vorzuhalten.

Das Sunderherz begleitet in dieſer Stunde

ſeinen Heiland aus dem Pallaſte des Ho
henprieſters bis in die Hande der Heiden
und befindet ſich mit ihm auf Gabbatha.

(Szunderherz! Weine uber deines Freundes
Schmerz! weme uber deines greundes

Schmerz, weine uber dich ſelbſt, und fuhle, und ge—
nieße, was der Sunderfreund dir erworben hat!
Das waren rechte Schmerzensſtunden eine an
einander hangende Kette von ſchmerzhaften Auftrit-—
ten. Viele Schmerzen hatte Jeſus ſchon ausge
ſtanden, an ſeinem heiligen Leibe noch mehr uitt
er an ſeiner heiligen Seele. Er ſtand in dem Pal—
laſte des Hohenprieſters als der Mann, dem die
ungerechten Richter das Leben abgeſprochen hatten,
der ſchon zum Tode verurtheilt war, er ſtand da
ganz durchdrungen von dem Leiden am Gelberge,
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noch ganz durchdrungen von dem Leiden, unter den
Handen der Sunder, erlag er faſt unter den Schmer—
zen dieſer Nacht, welches die letzte ſeines Lebens
war die letzte vor ſeinem Kreuzestode die
Nacht, von welcher er mehr als einmal mit einem
eigenen Gefuhne eedacht haben wird: Das iſt meine
letzte Pacht, ionren die kunftige Nacht anbrechen
wird, daun irirn wein Herz durchſtochen ſeyn
dann wure atin Leib ſchon erkaltet, ſchon begraben
ſenn denn er wußte alles vorher, was ihm wi—
derfahren zollti, dieſes Vorherwiſſen aber war kei—
nesmweaer zu ſeiner Erleichterung gemeynt, ſondern
es war eine Vermehrung ſeines Leidens. Jn—
dem er an das dachte, und auf das hinſahe, was
er leiden ſollte, machte er ſich eine Vorſtellung da—
von, und bey dieſer Vorſtellung hatte er das ganze
ſchmerzhafte Voraefuhl von dem, was uber ihn
kommen ſollte. So durchdrungen von dem, was er
ſchon nelitten hatte und noch leiden wurde, ſtand
er noch da, und mußte geſchehen laſſen, daß ſie ihn
abermals, und noch ſcharfer, als zuvor, banden.

Unterdeſſen veriammlete ſich um den Pallaſt des
Hohenprieſters der Pobel der Pobel, der ihn be
aleiten, und ſein Leiden verbittern ſollte: Wie hart
banden ſie ihn! Wie wird er dabey ſo manchen
Stoß, ſo manchen Schlag bekommen haben! Wie
unbarmherzig wird er ſeyn angegriffen worden! So
mißhandelt verſpeyet gehohnet zerſchlagen

nahmen ſie ihn nun aus dem Hauſe des Hohen—
prieſters, aus dem Hauſe, wo ihm ſo viel Schmach
und Marter war angethan worden, heraus. Der
vobel umgab ihn, und mit was fur einem wilden
Geſchrey wird das geichehen ſeyn! Jn dieſer hochſt
unangenehmen Begleltung, darunter ſeine heilige
Ohren mit ſo vielen Laſterungen und Schmahungen
beieibigt wurden, und zwar von ſemem eiguen Volke,
das er mit Wohlthaten uberhauft hatte in dieſer
fur unſern Herrn hochſt ſchnierzlichen Begleitung
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gieng er den Weg, den er gefuhrt wurde wie ein
Lamm, das zur Schlachtbank gefuhrt wird. Ja,
er wurde auch zur Schlachtbank gefuhrt es
war ſein Todesgang. Er dachte: Dieſen Weg
werde ich heute nicht wieder zuruck gehen wenn
ich ihn wieder gehe, ſo werde ich todt geweſen ſeyn!

So gieng er nach dem Richthauſe Pilati, des
Heiden, zu: Da wurde er unter ungeſtummen Ge—
ſchrey dem Landpfieger uberantwortet, und in deſſen
Hande ubergeben, mit der Abſicht, daß er aus ſei—
nen Handen nicht anders kommen ſollte, als unwi—
derruflich zum Tode. Pilatus ſahe Jeſum an, und
ſahe an ihm einen Schmerzensmann, einen Mann,
dem man es deutiich anſehen konnte, daß er ſchon
ſehr viel gelitten hatte gewiß ſahe Pilatus ihm
das an. O Sundberherz! denke nicht, daß du es
beſſer gemacht haben wurbeſt, als dieſer Pobel, der
Jenum begleitete. Unvernunft war bey dem groß
ten Theile dieſer Menſchen die Urſache davon, und
was ſind wir beſſer? Unvernunft lieat ja von Na—
tur in dem Herzen eines jeden Menſchen ſie wur—
de ſich alſo bey uns, wenn wir en der Stelle dieſes
Pobels geweſen waren, eben ſo geauſſert haben.
Von der Menge dieſer unvernunttigen Menſchen
ward Jeſus alſo, wie geſagt, in die Hande des heidb
niſchen Richters uberliefert. Dieſer wurde wohl
gewahr, daß Unvernunft mit dabey war, und daß
er nicht nur mit den boshaften Prieſtern, ſondern
mit einer Menge unvernunttiger Menſchen zu thun
hatte; er mußte aber dieſen Gefangnen doch anneh—
men. Da gab es Unterredungen zwiſchen dem heid—
niſchen Richter und ven Juden; Unterredungen,
wobey der Seele Jeſu ſehr viel Schmerzen gemacht
wurden. Der Richter wurde bald uberzeugt von
der Unſchuld des Gefangnen, er wollte ihn gern
loslaſſen, er verſuchte es aum allerley Weiſe, und wir
fonnen glauben, daß unſer Heiland, deſſen Herz das
Milleiden ſelbſt iſt, auch mit dieſem ſeinen. Richter
Mitleiden gehabt haben wird, wegen der Verlegen—
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heit, in der er ihn um ſeinetwillen ſah. Aber es
mußte alſo gehen. Pilatus fand bey ſeinen Bemu—
hungen, Jeſum zu befreyen, den großten Wider—
ſtand, einen Widerſtand, der immer harttnackiger
wurde. Jeſus mußte hier anhoren, daß man ihn
falſchlich verklagte, und ihm offentlich vor vielen
tauſend Menſchen Dinge ſchuld gab, die ganz unge—
arundet waren. Das iſt einer edlen Seele und
Jeſus hatte die edelſte Seele ein großes, ein un—
ausſprechliches Leiden. Zu denr allen ſchwieg er
ſtille. Wenn er Gelegenheit hatte, die Wahrheit zu
bezeugen, als warum er in die Welt gekommen
war, ſo ſchwieg er nicht, da offnete er ſeinen Mund;
ſo viel zu der Stunde geſagt werden ſollte, ſo viel
ſagte er; ubrigens ſchwieg er ſtille. Er wurde vom
Richter ſelbſt tur unſchuldig anerkannt und bekannt,
und bey allen Beſchuldigungen, die gegen ihn vorge
bracht wurden, ſchwieg er doch ſtille, ſo daß
ſich auch Pilatus ſehr daruber wunderte. O Sun—
derherz! fuhle, warum Jeius hier ſtille ſchwieg.
Er war ganz unſchuldig fur ſeine Perwn war er
ganz und vollkommen unſchuldig; das ſollte auch
offenbar werden ſein Richter ielbſt ſollte es mehr
als einmal bezeugen; aber Sunderherz, als dein
Mittler, als dein Burge ſtand er hier fur dich
an deiner Statt, um deinetwillen ſchwieg er. Um
deinetwillen wollte er erſcheinen, als wenn er ſchul—
dig geweſen ware; um deinetwillen widerlegte er
keine Beſtchulbigung. O Sunderherz! liebe und
preiſe ihn für dieß Schweigen! bringe ihm dafur
einen ganz eigenen Dank! Er ſchwieg ſtille zu allem,
was die Hohenprieſter und die ubrigen Juden wider
ihn vorbrachten. Zu dem ungeſtummen Geſchrey des
gelehrten und ungelehrten Pobels zu dem, was
iaut gegen ihn ausgeſtoßen und ſachte gegen ihn ge—
murmelt wurde zu allem ſchwieg er ſtille, er litt,
daft einmal nach dem andern, mit unſinnigen Toben,
ſein Tod gefornert wurde, und zwar der ſchmahlich—
ſte Tod der Kreuzestod, er horte es an, daß von
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ſeinem eianen Volke, von ſeinen Brubern nach dem
Zleiſche, ein Morder, ein recht verruchter Boſe—
wicht, ihm vorgezogen wurde; daß ſie einmal uber
das andre ſchrieen: Barrabam wollen wir los ha
ben, Jeſum nicht lieber wollen wir den los haben,
der jemanden aus unſrer Mitte ermordet hat, als
den, der in unſrer Mitte ſo viele Kranke geſund ge—
macht, fo vielen Elenden acholfen hat; alle Wohl—
thaten, die Jeſus ſeinem Volke erzeiat hatte, ſtan—
den vor ſeinen Augen ne waren bey ihm nicht
vergeſſen. Deſto ſchmertlicher mußte er die Un—
dantbarkeit ſeines Volkes fuhlen. Er litte auch das
mit Geduld nun ſah er zu, wie ſein verlegner
Richter, der durch die Bothſchaft, die er von ſeiner
Frau betaut, noch bekummerter wurde, vor den Au
agen des ganzen Volks ſeine Hande wuſch und ſprach:
Jch bin unſchuldig an dem Blute dieſes Gerechten;
und mußite dabey anhoren, daß ieine Brüder hier-
auf antworteten: Sein Blut komme uber uns
und unſere Kinder. Das mußte er anhoren, daß
ſie gleichſam ſelhſt die Gerechtigkeit Gottes aufforder—
ten, die Vergieſiung ſeines Blutes an ihnen zu ra—
chen o, dachte der Menſchenfreund, mochte lieber
mein Blut uber euch und in euch kommen, zur Rei—
nigung von euren Sunden und Miſſethaten! Moch—
tet ihr lieber die Kraft meines Blutes in euern Zer
zen einlaſſen und doch nicht auf ſolche Art verlan—
gen, daß es uber euch komnjen ſoll! Es war aber
doch etwas ganz unbegreifliches, daß ſeine Bruder
nach dem Fleiſche, daß die Juden gegen ihn ſo auf—
gebracht waren niemand von uns denke, daß er
es beſſer gemacht haben wurde. Denn warum
regte ſich vey den Juden ſo eine Feindſchaft aegen
die Perſon Jeſu? Darum, weil Zeſus ein Feind
der Sunde in. Wer die Sunde noch lieb hat, kaun
Jeſu Freund nicht ſeyn; wer ſich ſelbſt kennt, wie
er von Natur iſt, der hat auch die weindſchaft zu
fuhlen bekontmen, die in iedem naturichen Herzen
darum gegen Jeſum wverborgen liegt, weil er ein

geind



9

heind der Sunde und des Sundethuns iſt. Und
er wird keinen Augenblick von ſich denden konnen,
aß er es beſſer gemacht haben wurde, wenn er an
er Stelle bey den Juden geweſen ware; ſondern
zllauben, ich wurde eben ſo ungeſtumm gegen Jeſum
ingegangen ſeyn.

Das ſehen wir ja auch in unſern Tagen, daß
Satanas unter dem gelehrten und ungelehrten Po—
el eine Menae aufgebracht hat, die gegeen die Per—
vn Jeſu mit Reden und Schriften unvernunftig und
vuthend angehen, und durchaus nicht haben wollen.
aß er das ſeyn ſoll, was er iſt. Und warum?
veil ſie fuhlen, daß er ein Feind der Sunde und des
hnen ſo lieben Sundethuns iſt: Darum iſt ihnen
ie Perſon Jeſu im Wege. Da Pilatus ſahe, daß
r nichts ſchaffte und alle ſeine Bemuhungen, Je—
um zu retten, umſonſt waren, uberantwortete er ihn,
aß er gegeiſſelt wurbde. Die Stunde war gekom—
nen, daß ſein Blut ſollte anfangen zu fließen nun
am unſer Herr in die Hande muthwilliger Krieas
mechte. Man gedenke uch, wilde heidniſche Kriegs—
nechte, und ſtelle ſich vor, wie unbarmherzig auch
ieie ihn werden angegriffen haben! Geduldig
ießz er ſich von ihnen an die Statte hinfuhren, wo
ie Geißelung vor ſich gehen ſollte. Da ſah er den
pfahl, den Prahl, den ſein Blut beſprutzen ſollte
a ſah er die Geifſeln, deren Wuth ſein Rucken em—
finden ſollte. Was wird Jeſus dabey gefuhlt ha—
en? was wird ſeine heilige reine Seele emofunden
aben, da die Kriegsknechte, unter dem ungeſtummen
Zeſchrey und Muthwillen, ihm nun ſeine Kleiber
uuszogen, und ihn an den Geißelpfahl feſt anbanden

uud erwartete die Schlage, die er empfangen ſoll
e? Gedultig hielt er ſeinen Rucken dar! Und die
eriegsknechte huhen nun die Geißeln auf die mit
iſernen Zacken verſehenen Geißeln die huben ſie auf

und mit aller Kraft, die ſie in ihren ſtarken Ar-
nen hatten, ſchlugen ſie damit auf den Rucken un—
ers Herrn, und ben jedem Schlage, der Geißeln er—
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ſchien mehr als eine Wunde! O wie blutete er
hier an dem Pfahle! Wie viel Wunden bekam ſein
heil. Leib, wie viel Blut floß aus den Wunden! wie
veſprute das Blut den Pfahl, und die Kleider, die
er noch an hatte! wie wurden die Geißeln damit ge—
farbt! Welch em jammervoller Anblick, wenn
man ſich Jeſum ſo vorſtellet, wie er am Geißelprahle
ſtand, und wie von ſeinem zerhauenen Rucken, Bruſt
und Achſeln das Blut herab, und um ihn herab auf
die Erde ſioß! Und er litte das alles geduldig,
wie ein Lamm, das verſtummet vor ſeinem Schee—
rer. Vor unerhorten Schmerzen ſtieg freylich wah
rend der grauſamen Geißelung ein Seutzer nach dem
andern aus ſeinem Herzen auf vielleicht fiel dabey
gar manche Schmerzensthrane auf die Erde! aber
er murrete nicht, ſondern dachte: Auch das will ich
geduldig leiden. O Sunderherz! denke hiebey wie—
der nicht, daß du es beſſer gemacht haben wurdeſt,
als dieie Kriegsknechte. Gilaube vielmehr, daß du
es eben ſo gemacht haben wurdeſt, wenn du dazu
angeſtellt geweſen wareit. Aber, Sunderherz, fuhle
noch mehr, fuhle, daß Jeſus fur dich das litt daß
er an deiner Stelle gegeinelt wurde daß du dieie
Geiſſelung verdient hatteſt fuhle es und geniene
dabey, was er dir dadurch erworben hat, die Be—
freyung von der Strate. Er hat ſie fur dich ausge
ſtanden ſo verdienſtlich, als ob du ſelbſt da ge
ſtanden hatteſt! Sunderherz! fuhle davey, daß
dieſe Blutstropfen dir zu Liebe gefloſſen ſind, und
daß ſie dir die Kraft geben ſollen, deinen Leib und
deine Glieder anders zu behandeln, als du von Na
tur dazu geneigt biſt. Hier hat Jeſus die Sunden
gebußt, die du mit deinem Leibe und mit deinen Glie—
dern begangen haſt aber nicht nur hat er ſie
gebußt, ſondern dieſes ſem Blut ſoll dir nun Kraft
geben, von deinen Gliedern einen andern, einen
Gott wohlaefalligen Gebrauch zu machen. Sun
derherz, fuhle und genieße das. Nachdem unſer
Herr ſo gegeißelt, ſo zerhauen worden war, wurde
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er wieder losgebunden vom Geißelpfahle. Ein
Purpurmantel wurde ihm umgeworfen, denn nun
ſollte noch Spott mit ihm aetrieben werden. Die
Kriegsknechte wollten noch mehr Muthwillen an
ihm ausuben. Der Purpurmantel wurde ihm um—
gegeben, um ihm die Geſtalt eines Konigs zu ge—
ben, und ſein Leiden wurde dadurch noch vermehrt;
denn der Mantel, der aut ſeinem zerfleiſchten, ge—
geißelten Rucken nun anklebte, riß ieine Wunden
hernach mit neuen Schmerzen auf. Das war aber
noch nicht genug, Gondern ſie flochten auch eine
Krone von ſpitzigen Dornen, ſetzten ſie ihm zum
Spotte auf ſein heiliges Haupt, und danuit ihm recht
viele Wunden gemacht wurden, ſo wurde mit einem
Rohre, das man ihm ebenfalls zum Spotte eines
Scepters in die Hand gegeben hatte, die Krone recht
tief in das Haupt hineingeſchlagen. Wie viel Blut
kam auch da wieder zum Vorſcheine? Wer kann die
Wunden zahlen, die durch die Dornenſpitzen ihm
gemacht wurden? Wie empfindlich litt unſer Herr
an ſeinem Haupte! Wie viel Blutstropfen floſſen
da nicht an ſeinem Angeſichte und ganzem Haupte
herab! Aber das war ihm nicht das Empfindlichſte;
ſo aroß ſein leiblicher Schmerz war, ſo war es
doch ſeiner Seele viel empfindlicher, daß er ſo
ſpottiſch, ſo verachtlich behandelt wurde. Nichts
thut einer edlen Seele mehr weh, als Spott und
Verachtung. Daqu war er hier den niedertrachtig—
ſten Leuten Preis gegeben, ſie durften mit ihm ma—
chen, was ſie wollten, und wer weiß, was ſie noch

aues aus Leichtſinn mit dieſen Manne des Todes
(von dem ſie glaubten, daß ſie ſeiner gar nicht ſcho—
nen durrten) vornahmen, und wie oft wiederholt ſie

ihm die Dornenkrone ins Haupt hineinſchlugen! Nun
ſtelle man ſich einen Augenblick vor, wie er ausſane

nit ſo zerhauenem Rüucken, mit zerfleiſchten Ach—
ſeln, mit verwundeter Bruſt, mit einem von Dornen
ztrriſſenem Haupte, ganz mit Blut bedeckt! Jn der
peinlichen, jammerlichen Seſtalt wurbe er nun zu

Pilato
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Pilato hinein gefuhrt. Dieſer Heide wurde bey die—
iem Anblicke, der ihm vermuthlich unerwartet war,
außerſt geruhrt. Pilati Sinn war wohl nicht ge—
weſen, daß die Kriegsknechte ſolchen Muthwillen an
Jeſu ausuben ſollten. Dem Heiden brach das Hertz
uber ihn, und er dachte: Bricht mir mein Herz uber
dieſen Menſchen, der nur doch nichts angeht, ſo
wird es noch eher die Juden ruhren, da er ſelbſt
ein Jude iſt; ob dieſer jämmerliche Anblick ihre Her—
zen, ihre wilde Herzen, nicht zum Mitleiden bewegen

kann! Darum uahm er Jeſum „fuhrete ihn heraus,
und zeigete ihn dem verſammleten Volke zreigte
ihnen den Martermann mit den beweglichen Wor
ten: Sehet, welch ein Menſch! ſehet, wie dieſer
Menſch zugerichtet iſt wie viel Wunden er ſchon
empfaungen, wie viel Blut er ſchon veraoſſen hat!
Jſt dieſes noch nicht genug, euern Durſt nach ſei—
nem Blute zu loſchen? kann ich ihn jetzt nicht los
laſſen? Das horte Jeſus aber er munte zugleich
auch horen, daß eben durch dieſe ſeine jammerliche
Geſtalt ihre Wuth noch vergroſſert wurde, denn
da ſie ihn ſo ſahen, in ſeinen Wunden, in ſeinem
Blute, da ſtieg ihre Wuth auf den großten Grad
und ſie ſchrieen mit einem entſetzlich wilden Tone:
Hinweg mit dieſen! kreuzige, kreuzige ihn, wir wol—
len ihn nicht ſehen, er ſoll weg von unſern Augen,
er ſoll ſterben! Er ſoll den Kreuzestod ſterben!
Pilatus verſuchte es noch etlichemal, er nannte ihn
ihren Konig aber ſie ſchrieen immer fort: Kreu—
zige, kreuzige ihn! Sie ſchrieen ſo lange, bis ihr
cheſchrey die Oberhand behielt. Warum wurde
doch ihre Wuth vermehrt, da ſie Jeſum in ſeinem
Blute ſahen? darum, weil das naturliche Herz des
Gunders Jeſu Blut und Wunden am allerwe—
nigſten leiden kann. Dabey regt ſich die Feind
ſchaft des Herzens am ſtarkſten, und warum? Weil
eben in Jeſu Wunden und Blut das eigentliche
Gift aegen die Sunde liegt, weil eben Jeſu blu—
tige Martergeſtalt am deutiichſten anzeigt, daß mit
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der Sunde nicht geſpielt wird, ſondern daß die
Werke des Teufels zerſtört ganz von Grund
aus zerſtort werden ſollen. Darum, o Sunderherz,
denke nicht, daß du es beſſer gemacht haben wur—
deſt nein, wir wurden es eben ſo gemacht ha—
ben, denn es lieget von Natur in uns eben die
Feindſchaft gegen das Blut Jeſu, ſie wurde ſich,
wenn wir an der Stelle dieſer Juden geweſen wa—
ren, in uns geregt haben, ohne daß wir ſelvbſt ge—
wußt hatten, warum? wie ſie es denn auch ſelbſt
nicht wußten, und wie es noch jetzt allen unbe—
kehrten Leuten geht, daß ſie gegen Jeſu Blut und
Wunden eine Widrigkeit im Herzen fuhlen, davon
ne keinen rechten Grund anzugeben wiſſen. Wer

ierbitterſte Feindſchaft gegen Jeſu Blut und Wun
nch grundlich kennen gelernt hat, der wird die al—

den in ſich gefunden haben, und vielleicht lange
Zeit die wahre Urſach davon nicht haben anfuhren
konnen. Als ein Muſter der Tuaend konnen viele
unbekehrte Leute Jeſum wohl noch leiden, aber ſein
Slut und ſeine Wunden konnen ſie nicht ausſtehen,
weil dieß, ich wiederhole es, das eigentliche Gift
gegen die Sunde iſt, weil es das iſt, wodurch die
Sunde im Herien getodtet wirb. Darum ſtiegauch hier, durch den Anblick des Blutes und der
Wunden Jeſu, die Wuth des Volks auf den hoch—
ſten Grad. Nun konnte Pilatus nichts mehr aus—
richten. So war es auch beſchloſſen, er ſollte
nichts ausrichten die Stunde ſchlug, da uber den
Herrn des Lebens das Todesurtheil geſprochen wer—
den ſollte; das Todesurtheil, das da gelten, das da
wirklich ausgefuhrt werden ſollte. Jeſus erſchien
auf Gabbatha vor dem Richterſiuhl, vor dem Stuhl,
von welchem herab ſo viele Miſſethater verurtheilt
worden waren, vor eben dieſem Richterſtuhl mußte
Jeſus jetzt erſcheinen: Die Unſchuld ſelbſt mußte da
erſcheinen, aber als unſer Burge als unſer Mitt—
ler an unſerer Statt, an unſrer Stelle mußte er
verurtheilt werden. Pilatus, der ſchon ſo ſehr be

wegt



wegt worden war, als er ihn nach der Geißelung in
der Martergeſtalt zu ſehen bekommen hatte Pila—
tus konnte gewiß nicht ohne die auſſerſte Ruhrung
ſein Todesurtheil ausſprechen aber er mußte es
ausſprechen. Mit Feyerhichkeit ſetzte er ſich auf den
Richtſtuhl: Jeſus im Purpurmantel, mit der Dor
nenkrone auf ſeinem Haupte, und mit Blut und
Wunden ſchon ganz bedeckt, wurde vorgefuhrt.

Alles war aufmerkſam auf das Wort, das aus
dem Munde des Richters gehen ſollte und wurde
alles wartete darauf es wurbe eine Stille eine
feyerliche Stille ach eine Todesſtille! Pilatus off
nete ſeinen Mund, und aus jeinem Munde gieng,
waäs die Hohenvrieſter und Schriftgelehrten und das
Volk verlangt hatten aus ſeinem Munde gieng
das Todesurtheil Jeſu, er ſprach: Du, Jeſus, ſollſt
ſterben, des Todes ſterben, ja des Kreuzestodes.
Num war das Urtheil ausgeſprochen, nun war ihm

J

das Leben ganz abgeſprochen nun war an ke ne
Rettung mehr zu denken, Jeſus war nun auf Gab—
batha zum Tode verurtheilet! Das einmal ausge—
ſprochene Wort, das aus dem Munde des Richters
gegangen war, konnte nun nicht mehr zuruck genom
men werden: Da fuhlte Jeſus, wie einem Men—
ſchen zu Muthe int, der ganz zum Tode verurtheilet
iſt, dem der Stab gebrochen iſt, der nun gar keine
Rettung vor ſich fieht. Das fuhlte er ganz. O
konnte man ſich den Blick vorſtellen, ven Jeſus
hatte, da er ſein Todesurtheil ausſprechen horte
den Blick, nut welchem er ſeinen Richter anſahe,
als dieier den Mund offnete, um ihm das Leben ab
zuſprechen! O Sunderherz, fuhl es recht, warum

—dgeſprochen um unſertwillen ward er zum Tode
veructheilet, zum ſchmahligen Kreuzestode.

2 aNun, meine lieben Freunde, wir bleiben heute
ſtehen auf Gabbatha; bey dem gegeiſſelten. und zum

Tode
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Tode verurtheilten Heiland bleiben wir ſtehen unb in
dieſer Geſtalt wollen wir ihn in dieſen Tagen noch
recht oft anſehen. O Sunderherz! wie gefallt er
dir in dieſer Geſtalt? Sagt es doch, Sunder und
Sunderinnen, gefallt euch der Heiland in dieſer
Geſtalt uber alles? Haltet ihr dieſe ſeme Marter—
aeſtalt fur die wahre Schonheit, fur die Schon—
heit, die allein des Sunders Herz einuehmen muß?
Sehen eure Augen im Geiſte den Konig in ſeiner
Schone? und kann ein jeber zu ihm ſagen: O mein
Freund, du weißt, daß ich dich in vieſer Geſtalt
uber alles liebe? Die Martergeſtalt Jeſu iſt nie—
mandem ſchön, als nur demjenigen, der aufs aller—
innigſte mit ihm verbunden und vereinigt ſeyn will.
Man findet manche, denen ſchon viele und manche
Gnade widerfahren iſt, und die Martergeſtalt Je—
ſu geht ihnen doch nicht uber alles; daß die Ge—
ſtalt die Schonheit ſeyn ſoll und ſeyn kann, die das
Herz des Sunders ganz einnehmen muß, das iſt
annen doch nicht recht faßlich. Man findet viele,
Die es in ihrer Axt recht treu meynen, ſie lieben
das Evangelium von Jeſu Chriſto und wollen furs
Herz nichts anders haben, ne ſind ſogar im Hal—
ten der Gebote Jeſu eifrig tordern von ſich und
andern ſehr viel, beynahe die Vollkommenheit; aber
kommt man ihnen mit der Martergeſtalt Jeſu na—
he, preiſt man ihnen dieſe Schonheit des Heilands
als das Kleinod an, das dem Herzen uber alles
gehen muß, ſo ilt es, als ob ſie da nicht recht zu
Hauſe waren. Da iſt ihnen vieles dunkel und un—
vegreiflich, das iſt nicht ſo recht ihre Sache. War
um? Es in ihnen noch kein rechter Ernſt, aufs
allergenauſte mit der Perſon Jeſu vereinigt zu wer—
den, alſb auch kein rechter Ernſt, mit ihren Herzen
aufs allerarundlichſte zu Werle gehen. Denn man
kann die Gebote Jeſu halten, nach der Kraft, die
einem dazu doch dargereicht wird, und man kann
ſogar darinnen Treue beweiſen, es dabey genau
nehmen, und es geht doch dabey noch nicht ſo tief

als
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als es gehen ſollte. Das Jnnere des Menſchen iſt,
dabey noch nicht ſo ver. ndert, als es ſchon ſeyn
konnte, weil man noch in einem verborgenen Winkel
des Herzens etwas in Schutz nimmt, das gegen das
Herz Jeſu ſtreitet; weil man zwar nicht den Dienſt
der Sunde behalten will, aber doch auch heimlich
uber etwas halt, das weg ſollte; und das macht,
daß nian an Jeſu doch das nicht hat, was man an
ihnt haben ſollte und haben konnte. Kommt man
aber der Martergeſtalt Jeſu recht nehe, ſo kann
doch dabey nichts verborgen bleiben; was in dem
verborgendſten Winkel des Herzens verſteckt iſt, muß
an den Tag, und man wiu auch nichts verbergen,
weil man die Sehnſucht hat, mit Jeſu Chriſto im
mer genauer verbunden zu werden. Dieſe Sehn—
ſucht treibet einen an, den Heiland einmal uber
das andre in ſeinem Blute und Wunden zu betrach—
ten. Und je mehr man ihn ſo betrachtet, deſto mehr
kommt man ins rechte Licht, deſto mehr wird einem
alles aufgedeckt, was noch von einem weggenom—
men werden ſoll, und jemehr einem hiervon weg—
genommen wird, deſto genauer und inniger kann
man mit Jeſu verbunden werden. Darum wiedber—
hol' ichs nochnials: Die Martergeſtalt Jeſu iſt eine
wahre Schonheit, aber nur fur diejenigen, denen
es am Herzen liegt, mit dem Heilande ganz verei
nigt zu werden; mit ſeiner Perſon, nicht etwa nur
von weiten, ſondern aufs genaueſte und immer na
her zuſammen zu kommen.Nun, meine lieben Freunde, ſo ſehet den Konig

an in ſeiner Schööne! Sehet ihn an in ſeiner
Martergeſtalt! Betrachtet inn recht und ein jedes
frage ſein Herz: Wie gefallt mir mein Konig, wie
gefallt mir mein Erloſer in der Geſtalt? O ihr
Kraunken alle! Seht euch, mit mir, an ihm ge—
ſund. Sollte nicht das glaubige Geucht auf die
ſen gemarterten Erloſer auch das Krankſte heilen?
O ja! ſeht ihn nur glaubig an! Seht, welch ein
Menſch! Amen.
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